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Die neue Mercator Professur für sozialwissenschaftliche Japanologie an der
Universität Zürich: Kontext und Schwerpunkte in Lehre und Forschung

David Chiavacci*

1. Freiheit in Forschung und Lehre auch in der
Anschubfinanzierungsphase

Seit Herbst 2010 ist die Mercator Professur für
sozialwissenschaftliche Japanologie als zweiter Lehrstuhl
in der Japanologie am Ostasiatischen Seminar der
Universität Zürich besetzt. Die Stiftung Mercator
Schweiz leistet eine umfassende Anschubfinanzie-

rung, d.h. sie übernimmt vorerst die vollen Kosten

für den Lehrstuhl (Professur inklusive akademische
und verwaltungstechnische Stellen). Im Zuge der
Jahre wird die Finanzierung zunehmend durch die

Universität bzw. deren Philosophische Fakultät
übernommen, so dass nach fünfjahren die Finanzierung

des Lehrstuhls ganz durch den normalen Etat
der Philosophischen Fakultät erfolgt. Der neue
sozialwissenschaftliche Lehrstuhl ist somit nicht
zeitlich befristet und auch mit den gleichen Rechten

und Pflichten wie andere Lehrstühle an der
Philosophischen Fakultät ausgestattet. Auch während der

Anschubfinanzierungsphase ist die Freiheit von
Forschung und Lehre ohne jegliche Einschränkungen

gegeben, indem die Mercator Stiftung Schweiz

weder auf die Verwendung des Budgets noch auf die
inhaltliche Ausrichtung in der Lehre oder die

Schwerpunktsetzung in der Forschung Einfluss

nimmt, sondern dem Lehrstuhlinhaber und seinen
akademischen Mitarbeitern volle Gestaltungsfreiheit

überlässt. Es besteht nicht einmal eine
Informationspflicht zu Forschung und Lehre gegenüber der

Stiftung Mercator Schweiz. Eine regelmässige
Information über die Entwicklung des Lehrstuhls,
Einladung zu Gastreferaten etc. ist jedoch angesichts
der beträchtlichen finanziellen Mittel, mit welchen
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die Stiftung Mercator Schweiz die Professur
unterstützt, nicht nur angebracht, sondern eine
Selbstverständlichkeit.

2. Sozialwissenschaftliche Japanforschung
Die Mercator Professur für sozialwissenschaftliche

Japanologie ist die erste sozialwissenschaftlich

ausgerichtete Professur für Japanologie in der Schweiz.

Ihre Einrichtung ist im Vergleich zur Entwicklung der

Japanologie in Westeuropa relativ spät erfolgt, was
auf die relativ konfliktfreien und sehr einvernehmlichen

Beziehungen zwischen der Schweiz und Japan

zurückgeführt werden kann. Der erste Lehrstuhl für
Japanologie in Zürich war bereits in den späten
1960er Jahren geschaffen worden. Dem allgemeinen,
damaligen Fokus des Faches in Europa entsprechend
hatte er eine philologische Ausrichtung.1 Mit dem
unübersehbaren, fulminanten Aufstieg Japans zu
einer weltweit führenden Wirtschaftsmacht wurden

jedoch ab den 1970er Jahren zunehmend neben den
bestehenden philologischen Lehrstühlen neu auch

sozial- und wirtschaftswissenschaftliche Lehrstühle
in der Japanologie geschaffen. Japan wurde in diesen

Jahren stark überhöht entweder klar positiv oder

eindeutig negativ im Westen betrachtet.

Einerseits galt Japan als das Paradebeispiel für eine

erfolgreiche Modernisierung und nachholende

Wirtschaftsentwicklung eines nicht-westlichen Landes.

Es wurde im Kampf der Systeme mit dem
Kommunismus als der real existierende Beweis dafür
angeführt, dass auf der Basis von Demokratie und freier
Marktwirtschaft über Jahre hinweg ein zweistelliges
Wirtschaftswachstum und eine nachhaltige Steigerung

der Lebensniveau möglich waren. Die positive
Sichtweise Japans verstärkte sich nochmals nach

dem Ende der Goldenen Ära des Kapitalismus in den
frühen 1970er Jahren. Während die japanische
Volkswirtschaft mit einem kurzen Unterbruch 1973 den

bisherigen Wachstumspfad erfolgreich fortsetzte,
hatten gerade die grossen Volkswirtschaften im Westen

mit wiederkehrenden Rezensionen, steigender
Arbeitslosigkeit und hoher Inflation zu kämpfen.

1 Für umfassende Darstellungen der Geschichte und des gegenwärtigen
Stands der Japanologie in Europa vgl. International Research Center

for Japanese Studies (2007), Japan Foundation (2008) sowie Kreiner

(1992). Zur Entwicklung des Fachs an der Universität Zürich siehe

Steineck (2012).
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Japan wurde entsprechend von einigen Autoren nun

sogar als positives Vorbild für die fortgeschrittenen
Industrieländer des Westens beschrieben (Kahn
1970; Vogel 1979). Laut dieser Perspektive würde in

der Zukunft nicht mehr Japan den Westen
nachahmen, sondern es oblag nun dem Westen, von
Japan zu lernen und sich an diesem zum Beispiel als

neuem Standardsetzer in Sachen Effizienz in der

Industrieproduktion zu orientieren (Altshuler et al.

1984; Schönberger 1982; Womack, Jones und Roos

1990).

Andererseits wurde Japan jedoch angesichts der

gerade ab den 1970er Jahren stark anwachsenden
Handelsüberschüsse gegenüber westlichen Industrieländern

und der zunehmenden Marktanteile, welche

japanische Konzerne ihren westlichen Konkurrenten
in vielen Sektoren abnahmen, nicht nur als

Herausforderung, sondern als Gefahr betrachtet. Japan
erschien in dieser Perspektive als eine unaufhaltsame
und rücksichtslose Wirtschaftsnation, welche den

Westen mit ihren Exporten zu überrollen und die
westlichen Unternehmen langfristig an die Wand zu
drücken drohte. Hierbei wurde das Bild der Japan AG
entworfen. Japan galt als ein Land, welches wie ein

einziger Konzern funktioniert, seine eigenen Märkte
strikt abschottet und gleichzeitig wie bei einer
feindlichen Invasion aggressiv in die offenen westlichen
Märkte eindringt (Fallows 1989; Prestowitz 1988).

Beiden Perspektiven von Japan als mögliches Vorbild
oder als gefährlicher Konkurrent zeichneten sich
zudem gemeinsam dadurch aus, dass sie von einem

«ganz anderen» Japan ausgingen. Japan wurde dem

«Westen» diametral gegenüber gestellt und als das

fremde Andere identifiziert, das ganz anders
funktioniert. Gerade diese angenommene Fremdartigkeit
machte Japan zum Vor- und Feinbild. Entsprechend
erhoffte man sich von den neu geschaffenen
sozialwissenschaftlichen Lehrstühlen in der Japanologie
dringend benötigte Forschungsergebnisse, um dieses

fremde Phänomen Japan nicht nur zu verstehen,
sondern Japan auch nachahmen bzw. bekämpfen zu
können.
In der Schweiz war hingegen das Japanbild weit weniger

durch Extreme gekennzeichnet und war
insgesamt zurückhaltend positiv.2 Im Unterschied zu
fast allen anderen westlichen Industrieländern hatte
die Schweiz selbst in den späten 1970er Jahren grosso
modo ausgeglichene Handelsbeziehungen mit Japan.
Selbst in der Phase von 1980 bis 1994, in welcher
auch die Schweiz ein Handelsdefizit mit Japan ver-

2 Vgl. die im kürzlich erschienen Handbuch Schweiz-Japan versammelten

Schweizer Beschreibungen Japans ab den späten 1950er Jahren

(Ziltener 2010).

zeichnete, war die Schweizer Wirtschaft weiterhin
auf dem japanischen Markt erfolgreich. Während die

Exporte vieler westlicher Industrieländer nach Japan

in diesen Jahren parallel zur starken Zunahme der

Importe aus Japan stagnierten und zum Teil sogar
rückläufig waren, nahmen auch in dieser Phase die
Schweizer Exporte nach Japan sukzessive zu. Seit

1994 weist die Schweiz in ihrer Handelsstatistik als

nahezu einziges westliches Industrieland sogar einen

stattlichen Überschuss mit Japan auf. Diese

Ausnahmestellung der Schweiz unter westlichen
Industrieländern in Japan führte zu guten bilateralen

Beziehungen zwischen der Schweiz und Japan, welche

nicht durch Handelskonflikte gekennzeichnet
waren, wie dies beispielsweise in diesen Jahren in den

US-japanischen Beziehungen der Fall war. Entsprechend

entwickelte sich auch nicht derselbe Druck

aus Politik und Wirtschaft auf das Wissenschaftssystem,

und einer sozialwissenschaftlichen
Erforschung Japans wurde nicht dieselbe Dringlichkeit
wie in anderen westlichen Industrieländern

zugemessen. Umso erfreulicher ist es, dass mit der

Unterstützung der Stiftung Mercator Schweiz nun
auch die Schweiz sozusagen als Nachzügler innerhalb
der Japanologie einen sozialwissenschaftlichen Lehrstuhl

erhalten hat.

3. Aus- und Umbau der Lehre in Zürich
Dank der Einrichtung des sozialwissenschaftlichen
Lehrstuhls kann seit 2010 ein viel breiteres Lehrangebot

in der Japanologie in Zürich den Studierenden
offeriert werden. Neben Kursen zur Kultur und
Geistesgeschichte Japans werden nun auch Kurse und
Seminare zur Gesellschaft, Politik und Wirtschaft
Japans angeboten. Gemeinsam mit dem philologischen

Lehrstuhl für Japanologie wird ein BA-Studien-

gang angeboten, in welchem den Studierenden
neben guten Kenntnisse der japanischen Sprache ein

umfassendes Basiswissen zur japanischen Kultur und

Kulturgeschichte sowie den Institutionen und Strukturen

der japanischen Gesellschaft, Politik und
Wirtschaft sowie ihrer gegenwärtigen Entwicklungsrichtungen

vermittelt wird. Das Ziel dieses gemeinsamen
BA-Studienganges in der Japanologie ist es, dass die
Studierenden beim Zeitpunkt des Studienabschlusses

die nötigen Sprach- und Fachkenntnisse zu Japan

haben, um für eine Japan-bezogene Arbeitstätigkeit
in so unterschiedlichen Bereichen wie der Privatwirtschaft,

den Massenmedien, der Verwaltung und

Diplomatie oder dem Kulturbereich vorbereitet zu
sein. Um dieses Ziel in der sozialwissenschaftlichen

Japanologie gewährleisten zu können, wurde bei der

Rekrutierung auf eine möglichst breite methodische
und fachliche Ausrichtung der Mitarbeiter am Lehrstuhl

geachtet. Auf MA-Stufe werden auf
Herbstsemester 2013 zwei getrennte Studiengänge zur japa-
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nischen Philologie und zur sozialwissenschaftlichen

Japanforschung eingerichtet.

Durch diese Auftrennung können die Studierenden
ihren eigenen Interessen entsprechend zwischen

zwei spezialisierten MA-Studiengängen wählen, in

welchen neben der Vertiefung der Sprach- und
Fachkenntnisse auch die methodische Ausbildung
adäquat berücksichtigt werden kann, was die Attraktivität

der Japanologie am Studienort Zürich auf MA-
Stufe erheblich steigern wird. Auf der Doktoratsstufe
ist mit der Einrichtung eines zweiten Lehrstuhls in

der Japanologie auch die fundierte Betreuung von
Doktoratsarbeiten mit einer sozialwissenschaftlichen

Fragestellung zu Japan gewährleistet. Zusätzlich
ist die sozialwissenschaftliche Japanologie am
Universitären Forschungsschwerpunkt (UFSP) Asien und

Europa der Universität Zürich beteiligt. Im UFSP wird
durch die Kooperation von Fachvertretern aus den

asiatischen Regionalstudien, der Geschichte und

Kunstgeschichte sowie den Sozial-, Rechts-, und

Religionswissenschaften ein strukturierter und trans-

disziplinärer Doktoratsstudiengang in Zürich
angeboten.3 Für die Zukunft ist zudem auf der Promotionsstufe

eine Kooperation mit der Graduiertenschule
Ostasien an der Freien Universität Berlin geplant,
welche gegenwärtig im Zuge der deutschen
Exzellenzinitiative im Aufbau ist. Mit diesem Aus- und
Umbau in der Lehre will die Japanologie zur weiteren

Vertiefung der bereits sehr guten und für beide
Seiten fruchtbaren Beziehungen zwischen der
Schweiz und Japan auf allen Ebenen beitragen.

4. Forschungsschwerpunkte
Generell können in der sozialwissenschaftlichen

Japanforschung der letzten Jahre drei wichtige Trends

identifiziert werden. Obwohl viele westliche
Industrieländer auch in der Gegenwart noch tief rote Han-
delsbilanzen mit Japan aufweisen, wird Japan erstens

angesichts der wirtschaftlichen Stagnation der letzten

Jahre kaum noch als Vorbild oder Gefahr im Westen

betrachtet. Japan ist in dieser Rolle eindeutig von
China abgelöst worden und steht in der Gegenwart
in dessen Schatten. Dies hat zwar zu einem gewissen

Bedeutungsverlust der sozialwissenschaftlichen

Japanforschung geführt, jedoch ist damit auch eine

Entspannung und Entpolitisierung einhergegangen,
welche differenziertere Analysen Japans ermöglicht.
Zweitens wird Japan nicht mehr als das Einzigartige
und gegenüber dem Westen Andere angesehen. Früher

wurde Japan beispielsweise oft als eine ganz
anders funktionierende Volkswirtschaft den westlichen
Industrieländern gegenübergestellt. In der neueren

Forschung wird Japan hingegen als ein Fallbeispiel für
eine koordinierte Ökonomie mit eher einflussreichen
Gewerkschaften und einem stark ins Wirtschaftsgeschehen

eingreifenden Staat wie Deutschland,
Frankreich und andere kontinentaleuropäischen
Industrieländer und damit im Gegensatz zu den liberalen,

angelsächsischen Volkswirtschaften mit eher
schwachen Gewerkschaften und einer schwach

ausgeprägten Rolle des Staates in der Wirtschaft identifiziert

(Dore 2000; Hall und Soskice 2001; Streek und
Yamamura 2001; Thelen 2004). Drittens wird Japan in

den letzten Jahren zunehmend in der Forschung in

Ostasien eingebettet und nicht nur mit westlichen

Vergleichsfällen, sondern auch mit den modernisierten

Gesellschaften in der Region wie Singapur,
Südkorea oder Taiwan verglichen. Diese regionale Kon-

textualisierung eröffnet neue Perspektiven auf Japan.

Am Mercator Lehrstuhl für sozialwissenschaftliche

Japanologie werden der breiten fachlichen und
methodischen Ausrichtung der Mitarbeiter entsprechend

Fragestellungen in unterschiedlichen
Teilbereichen der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften
in der Forschung bearbeitet.4 Über Kooperationen
im In- und Ausland wird hierbei sowohl die stärkere

Berücksichtigung von Japan in der sozialwissenschaftlichen

Forschung in der Schweiz als auch die

Etablierung von Zürich als ein Zentrum für die
sozialwissenschaftliche Japanforschung innerhalb der

Japanologie anvisiert.
Als konkretes Beispiel kann ein Forschungsprojekt zu
den Effekten des Freihandels- und wirtschaftlichen
Partnerschaftsabkommen (FHWPA) zwischen der

Schweiz und Japan genannt werden, welches 2010-

2011 in Kooperation mit privatwirtschaftlichen
Verbänden und staatlichen Behörden in Japan und der

Schweiz realisiert werden konnte. Dieses Projekt
knüpfte an eine frühere Studie zur Wahrnehmung
eines solchen Abkommens und der Einschätzungen

von dessen Relevanz und Potential auf japanischer
Seite an (Chiavacci und Ziltener 2008). Die Analyse
der Handels- und Zolldaten sowie der Auswertung
einer Umfrage unter japanischen und schweizerischen

Firmen, welche im Handel zwischen der
Schweiz und Japan aktiv sind, ergab hierbei, dass

bereits in den ersten sechzehn Monaten nach Inkrafttreten

des FHWPAs sowohl bei den Schweizer Exporten

als auch bei den Importen aus Japan bedeutende
Effekte festgestellt werden konnten, wenn auch nicht
in allen Industriesektoren im gleichen Ausmass.
Obwohl in der Anwendung des FHWPA gerade auch für
kleinere und mittlere Unternehmen durchaus
Probleme bestehen, kann es insgesamt bereits nach et-

3 Für umfassendere Informationen des UFSP Asien und Europe vgl.

http://www.asienundeuropa.uzh.ch/.

4 Für eine Übersicht zu allen Projekten am Lehrstuhl vgl. die
entsprechenden Einträge in der Forschungsdatenbank der Universität Zürich:

http://www.research-projects.uzh.ch/a940.



41

VSH-Bulletin Nr. 4, November 2012 | AEU Bulletin n° 4, novembre 2012

was mehr als einem Jahr als Erfolg bewertet werden
(Chiavacci et al. 2012).

Ein zweiter Forschungsschwerpunkt ist die Analyse
der neuen Immigrationsbewegungen nach Japan
und ihrer Auswirkungen. Lange galt Japan nach 1945
in der Forschung als ein nahezu einzigartiges Paradebeispiel

für ein Nichtimmigrationsland unter den

fortgeschrittenen Industrieländern ohne signifikante
Zu- und Einwanderungsströme. Seit den späten
1980er Jahren verzeichnet jedoch Japan kontinuierliche

und konjunkturunabhängige Immigrationsbewegungen,

so dass Japan als Immigrationsland
bezeichnet werden muss. Zwar ist der Ausländeranteil
mit etwa 1,7 Prozent an der Gesamtbevölkerung
auch in der Gegenwart in Japan im internationalen
Vergleich gering. Jedoch hat sich die Gesamtzahl der

registrierten ausländischen Einwohner von etwa
850'000 Mitte der 1980er Jahre auf gegenwärtig über
2,1 Millionen mehr als verdoppelt. Laut den durch
die OECD (2008: 49) publizierten Daten verzeichnet
Japan in absoluten Zahlen einen der höchsten
jährlichen Immigrationszuflüsse aller fortgeschrittenen
Industrieländer und ist somit eine der bedeutenden

Migrationsdestinationen weltweit. Auffällig ist hierbei,

dass die Transformation von Japan in ein

Immigrationsland parallel zur Entstehung der ostasiatischen

Migrationsregion geschehen ist (Chiavacci

2005). Somit ist der im Vergleich zum Westen scheinbar

einmalige Entwicklungspfad von Japan mit einem
sehr späten Auftreten von Immigrationsbewegungen

in einer regionalen Perspektive die Normalentwicklung,

welche auch andere fortgeschrittene Industrieländer

in der Region, wie Südkorea oder Taiwan,
zeitgleich vollzogen haben. Bisher war der Fokus in der

Erforschung der neuen Immigrationsbewegungen
vor allem auf die Analyse der japanischen Immigrationspolitik

gelegt (Chiavacci 2007, 2011). Für die
Zukunft ist jedoch ein neuer Fokus auf die Integration
der neuen Immigranten und die gesamtgesellschaftlichen

Folgen der Immigration in Japan geplant.
Beispielsweise wird für die nächste Generation von
Schulkindern in Tokyo prognostiziert, dass etwa ein

Viertel von ihnen mindestens einen ausländischen

Elternteil haben wird (Grabburn und Ertl 2008: 21).

Japan stehen somit vom Schulsystem über den

Arbeitsmarkt bis hin zum kulturellen und nationalen
Selbstverständnis dramatische Veränderungen
bevor.

Ein weiterer Forschungsschwerpunkt in den
kommenden Jahren wird die Analyse der sozio-politi-
schen Folgen der Dreifachkatastrophe von Nordostjapan

sein. In diesem Projekt sind u.a. zwei

Promotionsprojekte in Kooperation mit dem UFSP Asien und

Europa vorgesehen. Die zentrale Fragestellung wird
hierbei lauten, ob die Dreifachkatastrophe langfristig
eine Initialzündung zu einem grundlegenden Wandel
in der japanischen Gesellschaft und Politik sein wird.
Hierbei wird im Projekt an die Ergebnisse von früheren

Arbeiten zum japanischem Gesellschaftsmodell
und seiner Krise seit den 1990er Jahren angeknüpft
(Chiavacci 2008, 2010).
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